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Leben auf knapp 18 Quadratmetern
Minihäuser sind ein Wohn-
trend für Menschen, die  
wenig Platz zum Leben  
brauchen und mobil bleiben 
wollen. So wie Kevin Rech-
steiner, der sich gerade in 
Buchberg ein Häuschen baut. 

VON SASKIA BAUMGARTNER 

BUCHBERG Das schmale Holzscheit lan-
det in der orangen Glut des Cheminées. 
Doch das Feuer will einfach nicht so 
richtig brennen. Kevin Rechsteiner hat 
jedoch vorgesorgt. Ein kleiner elektri-
scher Heizlüfter, der in einer Ecke 
steht, sorgt für warme Temperaturen 
in dem ehemaligen Zirkuswagen – dem 
zukünftigen Zuhause von Rechsteiner.

Seit fast einem Jahr baut der 
35-Jährige in Buchberg den Wagen zu 
einem «Tiny House» (siehe Box) um. 
Derzeit sieht es im Inneren bis auf den 
Ofen, einige Werkzeuge und ein paar 
Wasserflaschen noch recht leer aus. 
Doch noch diesen Frühling, glaubt 
Rechsteiner, wird sich dies ändern. In 
den kommenden Wochen sollte die Kü-
che eingebaut, das Trocken-WC instal-
liert und der Wagen vollständig möb-
liert sein. Dann will Rechsteiner einzie-
hen. Sein künftiges Eigenheim misst 
dabei nur 2,25 mal 7,80 Meter. Das ent-
spricht einer Wohnfläche von knapp 
18  Quadratmetern. 

Loftwohnung war zu gross
Bis letztes Jahr noch lebte Rech-

steiner im benachbarten Freienstein 
im Kanton Zürich in einer Wohnung, 
die das gegenteilige Extrem seines 
künftigen Zuhauses dar-
stellt: In einem Loft von 
180 Quadratmetern. «Ir-
gendwann merkte ich, 
dass ich mich darin 
nicht mehr wohlfühle», 
sagt er, auf dem Boden 
in seinem Wagen sit-
zend, den Blick aus dem 
grossen Fenster in Rich-
tung Wald gerichtet. 
Seine Frau lebt die 
meiste Zeit in Norwe-
gen, weshalb er die Loft-
wohnung für sich allein hatte. Doch 
wofür so viel Platz? Viele Dinge, die 
Rechsteiner aufbewahrte, waren ihm 
nicht mehr wichtig. «Und die meiste 
Zeit war ich ohnehin nur zum Schlafen 
zu Hause.»

Rechsteiner suchte nach einer klei-
neren Wohnung, nur um festzustellen, 
dass zwei Zimmer kaum weniger 
Miete kosten als ein Loft. Er überlegte, 
auf wie viel Raum er verzichten könne. 
Dass er mit nur wenigen Quadratme-
tern gut zurechtkommen würde, hatte 
er bereits einige Jahre zuvor gelernt. 

2013 war er mit seiner Frau im VW-
Bus durch die USA gereist.

Ein Tiny House schien die Lösung 
für Rechsteiners Wohnsituation, auch 
finanziell. Wenn er drei Jahre darin 
wohnen wird, sei dies kostengünstiger 
als eine Wohnungsmiete im selben 
Zeitraum. Rechsteiner schätzt die Kos-
ten für ein Minihaus – je nach Material 
– auf 30 000 bis 50 000 Franken. 

Zwar gibt es auch in der Schweiz 
erste Firmen, welche 
solche Häuser schlüs-
selfertig bauen, viele 
Anhänger der Mini-
haus-Bewegung wollen 
aber selbst tätig wer-
den. So auch Kevin 
Rechsteiner. Als er sein 
Projekt startete, wollte 
er sein Haus zunächst 
von Grund auf neu 
bauen. Zufällig stiess er 
jedoch auf einen alten 
Zirkuswagen und be-

schloss, diesen stattdessen umzu-
bauen. Binnen der letzten zwölf Mo-
nate isolierte er den Wagen, brachte 
Täfer an, setzte neue Fenster ein, ver-
legte Parkett, baute den Ofen ein. 
Wenn er einmal nicht weiterwusste, 
fragte er Experten.

Gleichzeitig begann Rechsteiner, 
sich von Besitztümern zu trennen. Vie-
les gab er Freunden. «Man sammelt so 
viel an, das man nicht braucht», sagt er. 
Einzig nicht verzichten könne er auf 
seine technischen Geräte wie Fotoap-
parat, Laptop und Handy – die er auch 

aufgrund seines Jobs als Mitinhaber 
einer IT-Support-Firma benötigt. Dies 
und ein paar Bücher seien derzeit in 
einem Schrank in seinem Büro ver-
staut. Aktuell lebt Rechsteiner bei 
einem Kollegen.

Gesetzlicher Graubereich
Wie in der Tiny-House-Bewegung 

üblich, steht auch Rechsteiners Heim 
auf einem Anhänger. Die Idee dahinter 
ist, nicht an einen Ort gebunden zu sein 
und im Grünen leben zu können. Auch 
würde ein feststehendes Haus eine 

Baugenehmigung benötigen, und das 
Baugrundstück müsste erschlossen 
sein. Das gilt auch für sehr kleine Häu-
ser. «Wir befinden uns in einem gesetz-
lichen Graubereich», sagt Rechsteiner. 
Viele Gleichgesinnte würden aufgrund 
der unklaren Rechtslage die Öffentlich-
keit scheuen. Nicht so der 35-Jährige. 
Er dokumentiert den Umbau seines 
Zirkuswagens auf einem Blog und 
dreht regelmässig Videos über seinen 
Baufortschritt. «Dabei geht es nicht um 
mich – ich bin nicht spannend», sagt 
Kevin Rechsteiner. Er wolle aber die 

Leute unterstützen, welche ebenfalls 
auf der Suche nach neuen Wohnformen 
sind. Und davon gebe es viele: «Es gibt 
eine richtige Alternativbewegung», 
sagt Rechsteiner. Manche Menschen 
wohnen zum Beispiel in Schiffscontai-
nern, andere in Bauwagen oder in 
Baumhäusern. «Leider köchelt jeder 
für sich, statt dass sich die Leute zu-
sammentun.» 

Viele Anfragen von Gleichgesinnten
Weil Rechsteiner im Internet 

schnell zu finden ist, ist er inzwischen 
in der Schweiz eine Anlaufstelle für 
Menschen, die sich ebenfalls ein Leben 
in einem Minihaus vorstellen können. 
«Ich bekomme zwei bis drei Anfragen 
pro Woche.» Bei den meisten, so Rech-
steiner, bleibe es jedoch bei der Idee. 

Manchmal, so Rechsteiner, hätten 
die Leute eine zu romantische Vorstel-
lung von einem Leben im Minihaus in 
der Natur. Sie würden glauben, dass 
ständig Rehe am Häuschen vorbeilau-
fen, alles sehr idyllisch sei. Viele müss-
ten jedoch einsehen, dass ein kleines 
Haus auch Nachteile habe. «Im Winter 
ist es zum Beispiel nicht so toll, nachts 
aufzustehen, um nachzuheizen», nennt 
Rechsteiner ein Beispiel. Oft scheitere 
die Idee auch daran, dass man keinen 
Ort finde, um das Haus zu bauen, bezie-
hungsweise ein Grundstück, auf dem 
es später stehen kann. Rechsteiner 
hatte das Glück, einen Bauern zu ken-
nen, der ihn auf seinem Land bauen 
und später leben lässt. Das sei eine 
ideale Lösung.

Kürzlich hat Kevin Rechsteiner Parkett in seinem Minihaus verlegt. Vor rund einem Jahr hat der 35-Jährige damit begonnen,  
den ehemaligen Zirkuswagen umzubauen. Im Frühling will er einziehen. � Bilder Saskia Baumgartner

Aktuell steht das künftige Zuhause von Rechsteiner auf dem Hof eines befreundeten 
Bauern in Buchberg, inmitten der Natur. �

Tiny Houses Eine  
Bewegung aus den USA 
Die Vorreiter Bereits 1987 veröf-
fentlichte Lester Walker das Buch 
«Tiny Houses: Or How to Get 
Away From It All». Populär wurde 
der Trend in die USA durch den 
Architekten Jay Shafer, der vor 
18 Jahren in sein Tiny House zog. 
Mit der Finanzkrise 2008 bekam 
die Bewegung verstärkt Zulauf. 
Definition Es gibt keine offizielle 
Definition von Tiny Houses. Meist 
werden damit Kleinsthäuser auf 
Rädern bezeichnet. Die Masse 
orientiert sich oft an den jeweili-
gen Strassenverkehrsordnungen. 
Idee Minihäuser sind kostengüns-
tig und bieten persönliche Unab-
hängigkeit. Im Vordergrund ste-
hen zudem die Konzentration auf 
das Wesentliche sowie der Beitrag 
zur Nachhaltigkeit und Umwelt.
Rechtliches Auch kleinste Ge-
bäude sind grundsätzlich geneh-
migungspflichtig. Eine Möglich-
keit, ohne Baugenehmigung zu  
leben, ist etwa auf einem Cam-
pingplatz, der Dauerstellplätze 
anbietet. (sba) 

Sache ... Sächeli Von einem Matchball, der ersten Fahrt, einer Lebendschachpartie und Schweinsfüssli am Rheinfall
E Bei wichtigen Ereignissen 
schicken Onlinemedien Push-
Nachrichten aufs Mobiltelefon. Was 
im Normalfall höchst willkommen 
ist, kann allerdings auch den 
Spass verderben: Wer am Sonntag 
das Tennisfinale zwischen Roger 
Federer und Rafael Nadal übers 
Internet verfolgte, musste mit 
einer Verzögerung von etwa dreis-
sig Sekunden vorliebnehmen. 
Merken konnte man dies aller-
dings erst ausgerechnet im 
spannendsten Moment, als  
Federer zum zweiten Matchball an-
setzte: Auf dem Bildschirm hatte 
Federer sich noch nicht einmal 
zum Service aufgestellt, als auf 
dem Handy bereits die Meldung 
kam, dass er gewonnen hatte. (zge) 

E Bei unserem Besuch in 
St.  Moritz letzte Woche erzählte 
die Schaffhauser Ex-Skirennfah-

rerin und heutige Tourismus-
chefin im Engadin Ariane Ehrat von 
ihren ersten Gehversuchen auf den 
Skiern. Dabei sei es normal ge
wesen, dass man den Berg hoch 
gelaufen sei, um runterzufahren – 
eine Tageskarte sei Luxus gewe-
sen. Umso mehr freute sie sich auf 
die erste Fahrt am Bügellift damals. 
Doch diese sei nicht von Erfolg 
gekrönt gewesen. «Ich bin prompt 
bei der ersten Fahrt rausgeflo-
gen», erzählte sie lachend. Aller 
Anfang ist schwer, selbst für eine 
spätere WM-Silbermedaillen
gewinnerin in der Abfahrt. (psc)

E Grosser Erfolg für die «Mamme 
burlesque» aus Diessenhofen  
und ihre «Tätschmeisterin» Teresa  
Abbruzzo: Die Benefizaktion im 
Dezember, wo sie einen Abend 
lang in Diessenhofen performten 
und vor allem ihren Kalender 

«Miss Mamma Burlesque» ver-
kauften, brachte insgesamt  
2000 Franken ein. Mit diesem Er-
lös unterstützen die aktiven Mam-
mas und Nonnas nun Frauen, die 
Opfer von Gewalt wurden. Nun 
haben die burlesquen Mütter das 
Geld bei «Benefo» in Frauenfeld 
vorbeigebracht, wo sie freundlich 
empfangen wurden. «Das Gefühl, 
auf diese Art und Weise jeman-
dem zu helfen, hat uns grosse 
Freude bereitet», sagt Abbruzzo. 
Auch künftig möchten die burles-
quen Mütter unterschiedlichen 
Alters, die im besagten Kalender 
in attraktiven Glitzerkleidern 
posieren, Geld zusammenbrin-
gen und das dann für weitere 
Spenden einsetzen. (efr.)

E 2017 ist für die Radolfzeller ein 
Geburtstagsjahr. Denn vor 750 Jah-
ren, im Jahre 1267, wurde der Ort 

am westlichen Bodensee zur 
Stadt erhoben. An rund 100 Ver-
anstaltungstagen wird das Jahr 
über gefeiert, beziehungsweise es 
finden Veranstaltung statt. Zum 
Beispiel eine Ausstellung über 
das berühmte «Feinripp» des 
Unterwäsche-Herstellers Schies-
ser über ein Blasmusikfestival 
«Blechfieber» bis zu einer Lebend-
schachpartie auf dem Mögginger 
Dorfplatz, wo Bürger Figuren wie 
Bauer, König, Turm & Co. mimen. 
Und man erfährt Weiteres über 
die Schwarzwälder Kirschtorte, die 
übrigens von einem Radolfzeller 
erfunden wurde. Ein Ausflug von 
Schaffhausen zur feiernden Stadt 
am See ist im Frühling oder Som-
mer quasi ein Muss. Denn weit  
ist die Entfernung nicht – und dazu 
wäre es ein grenzüberschreiten-
der Beitrag zur lebendigen 
Euregio Bodensee. (efr.)

E Das Bleigiessen des Medien-
hauses Meier + Cie AG Schaff-
hausen und die Bühnenshow 
mit interessanten Gästen haben 
dieses Jahr über 400 Zuschauer 
ins Stadttheater Schaffhausen 
gelockt. Wer nicht dabei sein 
konnte, hat nun die Gelegenheit, 
es am Fernsehen nachzuholen. 
Heute wird im Rahmen der Sen-
dung «Leute» mit Dieter Amsler 
der zweite Teil des Bleigiessens 
mit den Gästen Christoph Grain-
ger-Herr (neuer IWC-Chef), 
Noëmi Brüschweiler (Kanutin) und 
Martin Kessler (neuer Regie-
rungsrat) und der Moderation 
durch SN-Redaktor Zeno Geis-
seler am Schaffhauser Fernse-
hen ausgestrahlt – der erste Teil 
wurde letzte Woche gesendet. 
Der dritte Teil, der mit Überra-
schungsgast Murat Yakin, wird 
kommende Woche zu sehen 

sein. Sendedaten jeweils am  
Mittwoch, 18.30 Uhr, stündlich 
wiederholt bis am Folgetag um  
14 Uhr. Wiederholungen dann 
täglich um 14, 15, 16 und 17 Uhr, 
Samstag, 15 und 17 Uhr. (lbb)

E Die Schweinsfüssli kommen! 
Schon Ende 2015 hatte die 
Rheinfall Gastronomie AG an-
gekündigt, diese Spezialität 
bald anbieten zu wollen. Nun 
wird es konkreter. Wie die 
«Wiler Zeitung» schreibt, 
möchte die Micarna, die Fleisch-
verarbeiterin der Migros, chine-
sische Touristen in der Schweiz 
damit bedienen. Ab Mitte dieses 
Jahres soll die Delikatesse ge-
mäss Micarna-Mediensprecher 
Roland Pfister an typischen 
Touristen-Orten wie etwa am 
Rheinfall oder in Interlaken auf 
den Teller kommen. (sba)

«Irgendwann 
merkte ich, dass  

ich mich in meiner 
Wohnung nicht 

mehr wohlfühle.»
Kevin Rechsteiner

will künftig in einem Tiny House 
leben


